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gute Uunı: zeitnahe UÜberlieferungszeugen Prediger des Spätmittelalters, Berthold Va  -
CGrunde gelegt sind. I ese Beschränkung Uunı: Regensburg (um 1210-1272), ın elner bisher
der damıit knappe Apparat der Varlae lectio- kaum diskutierten Rolle als Prediger
11C5 ist völlig gerechtfertigt. Man sieht Ketzer. Ziel der Studie ist einerseılts ıne AÄAna-
durchgehend, WIE gut die Lesungen Va  - HoOorTr- lyse ausgewählter lateinischer Predigten ALULS
StTILLS bzw. Mabillon 11, da siıch praktisch dem Doppel-Codex 117 1/11 ALULLS Freiburg ın
keine Text-Differenzen zwischen (WwO S1Ee der Schweiz, andererseits die Verortung die-

wiedergibt) un: COM finden. FSs C 1 - SCT Texte 1m Kontext der zeitgenössischen
scheint jedoch als Manko, dass die Anderun- häretischen Uunı: antiıhäretischen CGlaubensbe-
SCII un: Plusstücke der 1164 entstande- Im Zusammenhang hiermit geht
11611 Fassung B, eliner Bearbeitung Va  - miıt der Bedeutung des Mediums Predigt SCIH1E-
Hinsicht auf das Kanonisationsgesuch, nicht rell Uunı: speziell 1 Kampf den rechten
als Anhang ZUTr Verfügung gestellt wurden. CGlauben nach
aM ist 1114A11 nach wIe VT auf die Patrolo- ach e1ner kurzen Einleitung un: e1nem
gla angewlesen, enthält diese ersi0on Ja ZUTr Fragestellung hinleitenden Forschungs-
durchaus uch historisch glaubhafte Tgän- überblick widmet sich 1 7zweılten Kapitel
ZUNSCH Uunı: Modifikationen. F1N Beispiel: zunächst den Quellen Leben un: Werk
Wıe Verdeyen ohnehin selhbst anführt S 13), Bertholds, mit der Intention, Legendarisches
lässt Bernhard irrtumlich ın Chätillon SC V  - historisch gesicherten Fakten Tlrennen.
boren se1ln, dagegen richtig ın Fontaılnes, Kritisch und präzıse zeichnet S1Ee Cie Darstel-
EeIicC Nicht abgedruckt wurden ferner, da ın lung des Franziskaners ın den Urkunden,
den herangezogenen Manuskripten ehlend, Chroniken un: Legendarien nach un: hebt

des Buches, ebenso wen1g Buch V I Recht das bisher wen1g berücksichtigte
un: VII, geschweige denn die Secunda Yıta, „politische Aktionsfeld” S 18) hervor. Im Zuge
W wieder 7zu Rückgriff auf ]1gne zwingt. selner Predigtreisen trat Berthold wiederhaolt

Der ext der ragmenta TW schon als erfolgreicher Vermittler ın Streitigkeiten
1952 V  - dem Bollandisten Lechat untadelig zwischen den Fürstenhöfen un: dem Klerus
ediert worden, doch hat Cie 1ICLIEC Ausgabe auf un: erlangte se1Ne Reputatıon folglich
nützlicher We1lse noch elinen dritten Apparat, uch als Diplomat. Darüber hinaus berichten
der zeıgt, welche Stellen dieser Vorarbeit Cie Chronisten V  - Wundern, Cie sich wäh-
Bernhards Lebensbeschreibung ın Cie rend der Predigten un: Aufenthalte Bertholds
ıta eingebaut wurden. Wıe 1 üblich, ereignet haben sollen. zeıgt hieran vorbild-
findet sich neben den textkritischen Appara- lich, WIE nıicht zuletzt die Wunderbeschrei-
ten uch der Nachweis V  - Bibelzitaten eIcC.
ın calce. Beiden Texten sind weıter noch

bungen „SEINE Person als Idealtypus eines fran-
ziskanischen Predigers’ S, 29) unterstreichen.

Sachanmerkungen nachgestellt, Cie allerdings Im dritten Kapitel werden Cie häretischen
csehr knapp ausgefallen sind un: Cie auf- Glaubensbewegungen 1 Wirkungsgebiet
scheinenden TtS- un: Personennamen iden- Bertholds, Süddeutschland, Böhmen

vorhanden.
tifizieren. Quellen- un: Namenregiıster sind un: Maären SOWIE Ungarn, beschrieben. ] es

soll als Grundlage dafür dienen, festzustellen,
ınn des (‚orpus Christianorum Wl un: inwiefern Berthold selhst miıt Ketzern ın

ist CD‚ die auf barocke Drucke zurückgehen- Berührung gekommen se1ın kann bzw. welche
den Texte der Patrologia Mıgnes durch kriti- Charakteristiken ALULLS häresiologischen

Schriften übernommen hat Als für Bertholdsche Neuausgaben erseizen Dazu rag
der vorliegende Band gEeW1SS bei FSs sollte potentiell wichtige L ıteratur führt insbe-
den Benutzern 11UT ın Erinnerung bleiben, sondere den ‚Passauer Anonymus SOWIE
dass den Band 155 der keineswegs C 1 - Traktate, Cie David V  - Augsburg zugeschrie-
Sse{ztT, sondern 11UT elinen eil daraus, diesen ben werden. Historische Quellen sind SpaT-

ich vorhanden un: für Cie Z eıit nach 1253freilich ın philologisch qualitätvoller We1se.
Werfen In Salzburg etfer Dinzelbacher mangelt völlig Berichten über die Ka-

tharer, siıch bei ihrer Beschrei-
bung auf die Waldenser konzentriert. Auf

AÄrTrTIane ZErWOHN: Predigt Ketzer. Studien CGrund der schwachen UÜberlieferung für Cie
den lateinischen Sermones Bertholds Wirkungszeit Bertholds (1250-1260) 1110155

V  - Regensburg, Tübingen: Mohr Siebeck S1Ee zudem mehrftfach FEinzelberichte ALULS dem
011 (Spätmittelalter, Humanısmus, Refor- frühen L3., un: 15 Jahrhundert heranzie-
matıon 57), A, 2765 5., ISBN 0/8-3-16- hen Dennoch gelingt ihr, eın ungefähres
50141-5 Bild der Verhältnisse rekonstruieren un:

nachvollziehbar darzulegen, Walu Walden-
In ihrer Dssertation betrachtet AÄArlane SCT zumindest „Iatent  ‚C6 S 64) 1m Tätigkeits-

( ‚zerwon eiınen der bedeutendsten deutschen gebiet Bertholds vertirefien se1ın uUusstien.
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gute und zeitnahe Überlieferungszeugen zu

Grunde gelegt sind. Diese Beschränkung und

der damit knappe Apparat der variae lectio-

nes ist u. E. völlig gerechtfertigt. Man sieht

durchgehend, wie gut die Lesungen von Hor-

stius bzw. Mabillon waren, da sich praktisch

keine Text-Differenzen zwischen PL (wo sie

A wiedergibt) und CCCM finden. Es er-

scheint jedoch als Manko, dass die Änderun-

gen und Plusstücke der um 1164 entstande-

nen Fassung B, einer Bearbeitung von A mit

Hinsicht auf das Kanonisationsgesuch, nicht

als Anhang zur Verfügung gestellt wurden.

Damit ist man nach wie vor auf die Patrolo-

gia angewiesen, enthält diese Version ja

durchaus auch historisch glaubhafte Ergän-

zungen und Modifikationen. Ein Beispiel:

Wie Verdeyen ohnehin selbst anführt (S. 13),

lässt A Bernhard irrtümlich in Châtillon ge-

boren sein, B dagegen richtig in Fontaines,

etc. Nicht abgedruckt wurden ferner, da in

den herangezogenen Manuskripten fehlend,

c. 26 des V. Buches, ebenso wenig Buch VI

und VII, geschweige denn die Secunda Vita,

was wieder zum Rückgriff auf Migne zwingt.

Der Text der Fragmenta war zwar schon

1932 von dem Bollandisten Lechat untadelig

ediert worden, doch hat die neue Ausgabe

nützlicher Weise noch einen dritten Apparat,

der zeigt, welche Stellen dieser Vorarbeit zu

Bernhards Lebensbeschreibung wo in die

Vita eingebaut wurden. Wie im CC üblich,

findet sich neben den textkritischen Appara-

ten auch der Nachweis von Bibelzitaten etc.

in calce. Beiden Texten sind weiter noch

Sachanmerkungen nachgestellt, die allerdings

sehr knapp ausgefallen sind und v. a. die auf-

scheinenden Orts- und Personennamen iden-

tifizieren. Quellen- und Namenregister sind

vorhanden.

Sinn des Corpus Christianorum war und

ist es, die auf barocke Drucke zurückgehen-

den Texte der Patrologia Mignes durch kriti-

sche Neuausgaben zu ersetzen. Dazu trägt

der vorliegende Band gewiss bei. Es sollte

den Benützern nur in Erinnerung bleiben,

dass er den Band 185 der PL keineswegs er-

setzt, sondern nur einen Teil daraus, diesen

freilich in philologisch qualitätvoller Weise.

Werfen in Salzburg Peter Dinzelbacher

Ariane Czerwon: Predigt gegen Ketzer. Studien

zu den lateinischen Sermones Bertholds

von Regensburg, Tübingen: Mohr Siebeck

2011 (Spätmittelalter, Humanismus, Refor-

mation 57), X, 265 S., ISBN 978-3-16-

150141-8.

In ihrer Dissertation betrachtet Ariane

Czerwon einen der bedeutendsten deutschen

Prediger des Spätmittelalters, Berthold von

Regensburg (um 1210–1272), in einer bisher

kaum diskutierten Rolle – als Prediger gegen

Ketzer. Ziel der Studie ist einerseits eine Ana-

lyse ausgewählter lateinischer Predigten aus

dem Doppel-Codex 117 I/II aus Freiburg in

der Schweiz, andererseits die Verortung die-

ser Texte im Kontext der zeitgenössischen

häretischen und antihäretischen Glaubensbe-

wegungen. Im Zusammenhang hiermit geht

C. der Bedeutung des Mediums Predigt gene-

rell und speziell im Kampf um den rechten

Glauben nach.

Nach einer kurzen Einleitung und einem

zur Fragestellung hinleitenden Forschungs-

überblick widmet sich C. im zweiten Kapitel

zunächst den Quellen zu Leben und Werk

Bertholds, mit der Intention, Legendarisches

von historisch gesicherten Fakten zu trennen.

Kritisch und präzise zeichnet sie die Darstel-

lung des Franziskaners in den Urkunden,

Chroniken und Legendarien nach und hebt

zu Recht das bisher wenig berücksichtigte

„politische Aktionsfeld“ (S. 18) hervor. Im Zuge

seiner Predigtreisen trat Berthold wiederholt

als erfolgreicher Vermittler in Streitigkeiten

zwischen den Fürstenhöfen und dem Klerus

auf und erlangte seine Reputation folglich

auch als Diplomat. Darüber hinaus berichten

die Chronisten von Wundern, die sich wäh-

rend der Predigten und Aufenthalte Bertholds

ereignet haben sollen. C. zeigt hieran vorbild-

lich, wie nicht zuletzt die Wunderbeschrei-

bungen „seine Person als Idealtypus eines fran-
ziskanischen Predigers“ (S. 29) unterstreichen.

Im dritten Kapitel werden die häretischen

Glaubensbewegungen im Wirkungsgebiet

Bertholds, d. h. Süddeutschland, Böhmen

und Mären sowie Ungarn, beschrieben. Dies

soll als Grundlage dafür dienen, festzustellen,

inwiefern Berthold selbst mit Ketzern in

Berührung gekommen sein kann bzw. welche

Charakteristiken er aus häresiologischen

Schriften übernommen hat. Als für Berthold

potentiell wichtige Literatur führt C. insbe-

sondere den ‚Passauer Anonymus‘ an sowie

Traktate, die David von Augsburg zugeschrie-

ben werden. Historische Quellen sind spär-

lich vorhanden und für die Zeit nach 1233

mangelt es völlig an Berichten über die Ka-

tharer, weswegen C. sich bei ihrer Beschrei-

bung auf die Waldenser konzentriert. Auf

Grund der schwachen Überlieferung für die

Wirkungszeit Bertholds (1250–1260) muss

sie zudem mehrfach Einzelberichte aus dem

frühen 13., 14. und 15. Jahrhundert heranzie-

hen. Dennoch gelingt es ihr, ein ungefähres

Bild der Verhältnisse zu rekonstruieren und

nachvollziehbar darzulegen, warum Walden-

ser zumindest „latent“ (S. 64) im Tätigkeits-

gebiet Bertholds vertreten sein mussten.
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Im vierten Kapitel befasst siıch ÄArlane führlich den Darstellungen der anderen Un-
miıt der mittelalterlichen Predigt un: beginnt gläubigen Z den Heiden un: Juden, welche
miıt eliner sehr Zusammenfassung des bisher kaum Erwähnung gefunden hatten.
Diskurses Mündlichkeit un: Schriftlich- Kritisch ist uch die Quelle sich be-
keit Be]l ihren nachfolgenden Ausführungen trachten. Lediglich Cie Freiburger and-
ZUTr Aufführungssituation, den verschiedenen schrift 117 enthält ıne gröfßere Anzahl
Iypen Va  - Verschriftlichung un: ZUTr Pre- Predigten Ketzer Uunı: wurde daher
digtsprache stutzt S1Ee siıch stark auf die ent- uch V  - anderen Forschern Berthold als
ralen Studien V  - Beverly Kienzle un: Bekämpfer der aresie herangezogen. In @1-
avıd d Avray. Der ezug ihrer Arbeit 11CT umfassenden Studie legt jedoch Lauren-
hätte dieser Stelle, ber uch bei ihren t1US C.‚asutt (1962) 3-1 }15—
konkreteren Ausführungen ZUTr franziskani- 261), elner der wenıgen Kkenner des gesamten
schen Predigt 1 15 Jahrhundert, deutlicher lateinischen Werks, detailliert dar, dass
hergestellt werden können, insbesondere siıch bei dieser Handschrift häufig Bear-
hinsichtlich des individuellen Stils der unier- beitungen der Musterpredigten Bertholds
suchten Predigten; YST 1m Anschluss ihre WIE Predigten1Herkunft han-
eigene Textanalyse wird dies ansatzweılse delt In den Vorbemerkungen ihrer FE.di-
nachgeholt. In der zweıten Hälfte des Kapı- 1107n erkennt ANAT ausführlich die Sonder-
tels erfolgt 1Ne kulturhistorische Studie stellung der Freiburger Predigten S 1 /4-—
den Waldensern und, ın geringerem Umfang, 177) un: stellt fest, dass „der Codex SFAVIE-

den Katharern. beschreibt anschaulich, rende strukturelle Un in haltliche Unterschiede
WIE Waldenser auf Grund des ungewöhnli- aufweist” S 174) S1e jgnorlert ber die Tat-
hen Lehr- un: Lernverhaltens (nächtlicher sache, dass WwWwel der drei Predigten (Sermo
Unterricht, ‚.Lehre hne Bücher‘) Uunı: des u- un: 28), welche S1Ee vorrangıg für ihre
{Seren Erscheinungsbildes Mısstrauen S” Analyse NuftztT, nach (.‚asutts Analyse ın kei-
ten In den Passagen ZUT Predigt Ket- 11CT Relation Z autorıisıerten Predigtwerk
z7er ist angesichts der Quellenlage eın Ver- Bertholds stehen Uunı: uch die dritte Predigt
gleich miıt AÄAntonıius Va  - Padua (gest. (Sermo 29) Hinzufügungen un: Auslassun-
besonders gelungen. ] Neser wurde VT allem SCII enthält. AÄus dem Va  - Berthold selhst
durch 1ten als „Hammer der Häretiker“ digjlerten Werk kann 11U1 Auszüge ALULS

S 113) bekannt, obwohl Va  — ihm keine e1Nn- WwWwel Sonntagspredigten als Quellen heran-
zıge Predigt Ketzer überliefert ist ziehen S 158-159). Angesichts e1nes sol-

D)as fünfte Kapitel befasst siıch schliefislich hen Korpus un: der V  - ihr selhst C -
miıt dem Bild des Ungläubigen ın den atein1- ührten Quellenlage erscheint bedenkens-
schen Predigten Bertholds bemerkt selhst werTt, ob 111A211 überhaupt generelle Aussagen

Begınn, dass Berthold Va  — Regensburg ın über Berthold als Prediger Ketzer
den historischen Quellen als Prediger un: treffen VEIINAS. ist siıch über dieses
Seelsorger bekannt Ist, nıicht jedoch als In- (  3 ANAT bewusst S 4, 172 un: 176), voll-
quısıtor S 119) un: „keinerlei Zeugnis, wel- zieht ber trotzdem bei ihrer Predigtanalyse

auf PINP aktive, genuin Irrichren keinerlei Irennung zwischen dem literari-
UN Irrichrer gerichtete Tätigkeit Bertholds schen Ich un: der 1gur Bertholds
hinweist, lexistiert|  C6 S 120) F1N weılteres [ es ware nicht nötıg SC WESCIL, da gerade
Problem liegt darin, dass unbekannt ist, ob ın ihrem Negativbefund der Verdienst der
Berthold tatsächlich Zugang der C - V  - Ärlane vorgelegten Arbeit liegt. S1e

unterstreicht ın der nicht vorhandenen Ver-stellten häresiologischen L ıteratur hatte IDE1
die Freiburger Predigten selhbst 11UT wen1g bindung zwischen der historischen 1gur
konkrete Angaben Ketzern machen, die Bertholds, der häresiologischen Lıteratur Uunı:
elinen Vergleich zuliefßen, ist kontinuijer- den Predigten der Freiburger Handschrift die
ich Spekulationen über die verwendeten Sonderstellung un: die Bedeutung der unftfer-
Quellenvorlagen CZWUNSCH „ Es Läfst sich suchten Texte Besonders lobenswert ist daher
vermuten, dafß auf der Basıs der ıhm wahr- uch Cie beigefügte Edition, welcher uch
scheinlich hekannten Quellen C6 128) un: eine Kommentierung erfolgt (leider keine
1110155 letztlich uch anhand des Va  — ihr SC UÜbersetzung, WIE ın der Einleitung auf
sichteten Predigtmaterials jeglichen direkten angekündigt). Nicht zuletzt ist die kritische
Kontakt zwischen Berthold un: Ketzern ALULLS- Beurteilung der Darstellungen des Predigers
schließen S 138) FSs überrascht dieser ın den lateinischen Urkunden Uunı: Anekdo-
Stelle, wIe wenı1ge Bezugspunkte den ten eın wichtiger Beıtrag ZUTr Bertholdfor-
fangreichen Beschreibungen der C - schung, welche siıch ın den VELSANSCHECH Jahr-
henden Kapitel vorhanden Ssind. Wohl ALULLS zehnten vermehrt auf die volkssprachige
diesem Grund erweıtert ın diesem Kapitel Überlieferung konzentriert hat.
ihren Fokus un: wendet sich ebenso ALULLS- Oxford Johannes Depnering
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Im vierten Kapitel befasst sich Ariane C.

mit der mittelalterlichen Predigt und beginnt

mit einer sehr guten Zusammenfassung des

Diskurses zu Mündlichkeit und Schriftlich-

keit. Bei ihren nachfolgenden Ausführungen

zur Aufführungssituation, den verschiedenen

Typen von Verschriftlichung und zur Pre-

digtsprache stützt sie sich stark auf die zent-

ralen Studien von Beverly M. Kienzle und

David d’Avray. Der Bezug zu ihrer Arbeit

hätte an dieser Stelle, aber auch bei ihren

konkreteren Ausführungen zur franziskani-

schen Predigt im 13. Jahrhundert, deutlicher

hergestellt werden können, insbesondere

hinsichtlich des individuellen Stils der unter-

suchten Predigten; erst im Anschluss an ihre

eigene Textanalyse wird dies ansatzweise

nachgeholt. In der zweiten Hälfte des Kapi-

tels erfolgt eine kulturhistorische Studie zu

den Waldensern und, in geringerem Umfang,

zu den Katharern. C. beschreibt anschaulich,

wie Waldenser auf Grund des ungewöhnli-

chen Lehr- und Lernverhaltens (nächtlicher

Unterricht, ‚Lehre ohne Bücher‘) und des äu-

ßeren Erscheinungsbildes Misstrauen erreg-

ten. In den Passagen zur Predigt gegen Ket-

zer ist angesichts der Quellenlage ein Ver-

gleich mit Antonius von Padua (gest. 1232)

besonders gelungen. Dieser wurde vor allem

durch Viten als „Hammer der Häretiker“

(S. 113) bekannt, obwohl von ihm keine ein-

zige Predigt gegen Ketzer überliefert ist.

Das fünfte Kapitel befasst sich schließlich

mit dem Bild des Ungläubigen in den lateini-

schen Predigten Bertholds. C. bemerkt selbst

zu Beginn, dass Berthold von Regensburg in

den historischen Quellen als Prediger und

Seelsorger bekannt ist, nicht jedoch als In-

quisitor (S. 119) und „keinerlei Zeugnis, wel-
ches auf eine aktive, genuin gegen Irrlehren
und Irrlehrer gerichtete Tätigkeit Bertholds
hinweist, [existiert]“ (S. 120). Ein weiteres

Problem liegt darin, dass unbekannt ist, ob

Berthold tatsächlich Zugang zu der vorge-

stellten häresiologischen Literatur hatte. Da

die Freiburger Predigten selbst nur wenig

konkrete Angaben zu Ketzern machen, die

einen Vergleich zuließen, ist C. kontinuier-

lich zu Spekulationen über die verwendeten

Quellenvorlagen gezwungen („Es läßt sich
vermuten, daß er auf der Basis der ihm wahr-
scheinlich bekannten Quellen . . .“ S. 128) und

muss letztlich auch anhand des von ihr ge-

sichteten Predigtmaterials jeglichen direkten

Kontakt zwischen Berthold und Ketzern aus-

schließen (S. 138). Es überrascht an dieser

Stelle, wie wenige Bezugspunkte zu den um-

fangreichen Beschreibungen der vorausge-

henden Kapitel vorhanden sind. Wohl aus

diesem Grund erweitert C. in diesem Kapitel

ihren Fokus und wendet sich ebenso aus-
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führlich den Darstellungen der anderen Un-

gläubigen zu, den Heiden und Juden, welche

bisher kaum Erwähnung gefunden hatten.

Kritisch ist auch die Quelle an sich zu be-

trachten. Lediglich die Freiburger Hand-

schrift 117 enthält eine größere Anzahl an

Predigten gegen Ketzer und wurde daher

auch von anderen Forschern zu Berthold als

Bekämpfer der Häresie herangezogen. In ei-

ner umfassenden Studie legt jedoch Lauren-

tius Casutt (ZSKG 56 (1962), S. 73–112, 215–

261), einer der wenigen Kenner des gesamten

lateinischen Werks, detailliert dar, dass es

sich bei dieser Handschrift häufig um Bear-

beitungen der Musterpredigten Bertholds so-

wie um Predigten anonymer Herkunft han-

delt. In den Vorbemerkungen zu ihrer Edi-

tion erkennt C. zwar ausführlich die Sonder-

stellung der Freiburger Predigten an (S. 174–

177) und stellt fest, dass „der Codex gravie-
rende strukturelle und inhaltliche Unterschiede
aufweist“ (S. 174). Sie ignoriert aber die Tat-

sache, dass zwei der drei Predigten (Sermo

24 und 28), welche sie vorrangig für ihre

Analyse nutzt, nach Casutts Analyse in kei-

ner Relation zum autorisierten Predigtwerk

Bertholds stehen und auch die dritte Predigt

(Sermo 29) Hinzufügungen und Auslassun-

gen enthält. Aus dem von Berthold selbst re-

digierten Werk kann C. nur Auszüge aus

zwei Sonntagspredigten als Quellen heran-

ziehen (S. 158–159). Angesichts eines sol-

chen Korpus und der von ihr selbst vorge-

führten Quellenlage erscheint es bedenkens-

wert, ob man überhaupt generelle Aussagen

über Berthold als Prediger gegen Ketzer zu

treffen vermag. C. ist sich über dieses Fak-

tum zwar bewusst (S. 4, 172 und 176), voll-

zieht aber trotzdem bei ihrer Predigtanalyse

keinerlei Trennung zwischen dem literari-

schen Ich und der Figur Bertholds.

Dies wäre nicht nötig gewesen, da gerade

in ihrem Negativbefund der Verdienst der

von Ariane C. vorgelegten Arbeit liegt. Sie

unterstreicht in der nicht vorhandenen Ver-

bindung zwischen der historischen Figur

Bertholds, der häresiologischen Literatur und

den Predigten der Freiburger Handschrift die

Sonderstellung und die Bedeutung der unter-

suchten Texte. Besonders lobenswert ist daher

auch die beigefügte Edition, zu welcher auch

eine Kommentierung erfolgt (leider keine

Übersetzung, wie in der Einleitung auf S. 4

angekündigt). Nicht zuletzt ist die kritische

Beurteilung der Darstellungen des Predigers

in den lateinischen Urkunden und Anekdo-

ten ein wichtiger Beitrag zur Bertholdfor-

schung, welche sich in den vergangenen Jahr-

zehnten vermehrt auf die volkssprachige

Überlieferung konzentriert hat.

Oxford Johannes M. Depnering


